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  Abreisetag




   




  Der Himmel ist an diesem 12. Juli stark bewölkt und bei einer Temperatur von 21C ist es nicht gerade hochsommerlich. Heute jedoch, kann mir dieser trübe Tag nicht die Stimmung verderben, denn - ich bin auf dem Weg in den Urlaub!




  Kein gewöhnlicher Urlaub wie man ihn einmal im Jahr antritt, bei dem man ein schönes Hotel aus dem Katalog auswählt und dann ein bis zwei Wochen faulenzt, nein, dieser Urlaub sollte ein ganz besonderer Urlaub werden.




   




  Ägypten heißt das Ziel meiner Träume und in weniger als 12 Stunden werde ich das Land meiner Träume erreicht haben. Das Land der Pharaonen, die Wüste, orientalisches Flair und die Gastfreundlichkeit der Ägypter. Seit vielen Jahren träume ich von einer Reise nach Ägypten und in dieser kommenden Nacht noch werde ich es erreichen!




   




  Mein Herz schlägt schneller vor Aufregung und die Vorfreude kann jeder Autofahrer sehen, der mich auf der Autobahn auf meinem Weg von der Arbeit nach Hause überholt. Jetzt nur nicht rasen wie wild, ich habe noch jede Menge Zeit. Auf keinen Fall möchte ich jetzt durch eine dumme Unachtsamkeit einen Unfall verursachen und mein Flug mit der Nummer 4956 müsste heute Abend vom Flughafen ohne mich starten, während ich im Krankenhaus liege und mein Bein für die nächsten Wochen in einer Gipsschiene zum Himmel ragt.




   




  Der letzte Arbeitstag vor dem wohlverdienten Urlaub ist immer der schönste und zu Hause werde ich von einem Mann erwartet, der mich liebt und mit mir diesen Traumurlaub antreten wird.




  Jedenfalls dachte ich das zu dieser Zeit noch.




   




  Wir haben schon einige schöne Urlaube gemeinsam verbracht, der jetzt Bevorstehende soll jedoch etwas ganz Besonderes werden.




  Mein Klaus ist richtig urlaubstauglich. Er schnarcht nicht, er erzählt auch nicht ununterbrochen, seine Gesellschaft ist wirklich außerordentlich angenehm, wenn man Ruhe und Erholung haben möchte. Wir gehören beide zu der Sorte Genießer, die am liebsten auf der Liege mit einem guten Buch verweilen und nur ab und zu an einem Ausflug teilnehmen. Typische Faulenzer also, die einen Strandurlaub in vollen Zügen genießen können.




  Bisher kam es auch nie zu einem Streit im Urlaub, ich dachte, das passiert nur bei den Personen, die sich nicht mehr verstehen oder sowieso respektlos miteinander umgehen.




   




  Diesmal wird alles anders, denn mein größtes Interesse gilt in diesem Land den alten Pharaonen. Seit Monaten lese ich Bücher über Ägypten und kenne nun bald alle Pharaonen, weiß wie Ihre Gräber von innen aussehen und in welcher Dynastie wer wann wo gelebt und regiert hat. Sogar ein paar arabische Wörter habe ich gelernt und die Sprache klingt wie Musik in meinen Ohren. Und nun bin ich auf dem Weg zu alle dem und werde mitten drin sein, nur ein paar tausend Jahre später.




   




  Wie man sich täuschen konnte und wie der Traumurlaub fast zum Albtraumurlaub wird, war mir zu diesem Zeitpunkt natürlich noch nicht bewusst, aber bereits wenige Tage später war das Desaster da.




   




   




   




  Meine Ausfahrt nähert sich langsam, ich setze den Blinker und fahre ab. Noch ein paar Kilometer und ich bin zu Hause, dort wo Klaus auf mich wartet. Mein Wohnort liegt einige Kilometer außerhalb der Stadt, ein kleines Dorf, ruhig und schön.




  Ich rase immer noch nicht, obwohl ich vor lauter Vorfreude das Gaspedal bis zum Anschlag durchtreten möchte.




  Letzte Kurve – ich bin da! Rein in die Garage, Tor zu und Treppe rauf zu meinem Liebsten, der schon seit zwei Stunden auf mich wartet. Klaus hat zur Mittagszeit meinen Hund Ben zur Tierpension gebracht, dort wird der arme Schatz die nächsten beiden Wochen ohne unsere abendliche Knuddelstunde auskommen müssen.




  „Hallo, ich bin da!“




  „Halloho, ich auch.“




  „Wartest du schon lange?“ frage ich, während ich mir die Jacke ausziehe und auf ihn zu laufe.




  „Seit knapp zwei Stunden.“




  Natürlich eine überflüssige Frage, da ich ja genau weiß wie lange er schon in der Küche sitzt und in der Zeitung liest.




  „Ich springe noch schnell unter die Dusche, machst Du mir bitte noch einen Kaffee?“




  „Ja.“




  Klaus war noch nie ein Freund von langen Reden, wenn man ein Gespräch mit ihm führen will, muss man ihn schon regelrecht mit Fragen löchern.




  Bei unserer ersten Verabredung war das ganz anders, er hatte pausenlos auf mich eingeredet, ohne Punkt und Komma und die langweiligsten Themen ausgegraben, die ihm eingefallen sind. Heute weiß ich, dass er damals sehr nervös war, er hat seit dem nie wieder so viel auf einmal geredet.




  „Wie geht es Ben, hast du ihn in die Box rein bekommen?“ rufe ich aus der Dusche in die Küche.




  „War kein Problem, er ging von selbst.“




  Das Duschwasser rinnt angenehm warm über meinen Körper und ich seife mich ein.




  Ben geht nicht ganz freiwillig in diese Urlaubsbox der teuersten Tierpension des ganzen Landkreises hinein. Wenn ich ihn selbst dort hinbringe, muss ich ihm die Decke in der Box ausbreiten, seine Spielsachen verteilen und ihn mit Leckereien hineinlocken. Ganz langsam nur betritt er die Box, wohl wissend, dass er da nicht so schnell wieder heraus gelassen wird, nur morgens und abends wird er ausgeführt. Das kuscheln vorm Fernseher am Abend ist dann auch vorerst vorbei. Der Blick, den er mir zum Abschied aus seinen großen, braunen Augen zuwirft, bricht mir fast das Herz und ich möchte am liebsten den Urlaub stornieren. Der Tierarzt versichert mir immer wieder, dass es meinem kleinen Liebling an nichts fehlen wird und wenn die Trauer zu groß sein sollte, wird meine Schwester sich opfern und ihn zu sich nehmen.




  Das wäre in der Tat ein Opfer, denn meine Schwester leidet unter einer Tierhaarallergie und sie würde diese Tage nur mit schweren Medikamenten überstehen. Dieses Opfer würde sie auch aus dem Grunde bringen, damit sie sich nicht den Vorwurf von mir machen lassen muss, dass mein kleiner Liebling unendlich leidet, nur weil sich niemand um ihn gekümmert hat. Mein Hund ist also versorgt und ich kann abreisen.




   




   




  Ich drehe die Dusche ab und Klaus reicht mir eine frisch aufgebrühte und dampfende Tasse Kaffee ins Bad. Ich bedanke mich, nehme einen Schluck und trockne mich ab. Was soll ich anziehen. Seit Tagen beschäftigt mich diese Frage. Immerhin sind wesentliche Punkte zu beachten wie zum Beispiel: Hier sind 21 C und in Ägypten 42 C. Oder: in Synthetik schwitzt man und ich möchte beim hinunterschreiten von der Gangway nicht riechen wie ein alter Teppich. Außerdem muss es knitterfrei sein, denn bei viereinhalb Stunden Flug möchte ich nicht andauernd aufrecht sitzen um nur keine Falte in die frisch gebügelte Bluse zu drücken.




  Mit der Kaffeetasse in der Hand verlasse ich das Bad und gehe zum Schlafzimmerschrank.




  Nach abwägen aller Vor- und Nachteile entscheide ich mich für eine weiße, lange Jeans und eine schwarze Bluse im Knitterlook. Die Bluse hat lange Ärmel und ist sehr dünn, also genau das Richtige für den Temperaturunterschied von 21 C.




  Dazu wähle ich ein paar weiße Stoffturnschuhe wegen der Bequemlichkeit.




  Zurück im Bad binde ich mir meine langen, schwarzen Haare zu einem Pferdeschwanz und stecke ihn zu einem zerzausten Knoten hoch, zupfe ein paar Strähnen kess in die Stirn und fixiere alles bombenfest mit Haarspray. Etwas Wimperntusche und ein dunkler Lippenstift vollenden mein Reiseoutfit. Der kritische Blick in den Spiegel sagt mir: Sieht gut aus! Groß, schlank, gut gekleidet, leicht vorgebräunt im Solarium, und die Haare sitzen Erdbebensicher.




  Ich lege noch meinen Schmuck an und gehe in die Küche.




  „Ich bin soweit, fahren wir los?“




  Klaus sitzt immer noch seelenruhig in der Küche und liest in der Zeitung. Das mag ich so an ihm, er drängt nie zum Aufbruch. Diese Gelassenheit wirkt oft so beruhigend und entspannend auf mich. Wahrscheinlich weiß er, dass ich noch länger brauchen würde, wenn er zum Aufbruch drängt.




  „Ja, ich muss auch noch packen.“




  Klaus faltet im Zeitlupentempo die Zeitung zusammen und rückt seine rahmenlose Brille langsam nach oben in Richtung Augen.




  Etwas ungläubig schaue ich ihn mit großen Augen an, während er sich langsam erhebt und in aller Ruhe seine Kaffeetasse zur Spüle trägt. Es ist jetzt genau 16:00 Uhr und in sechs Stunden und fünfunddreißig Minuten hebt unser Flugzeug ab.




  „Du hast noch nicht gepackt?“ frage ich entsetzt.




  „Nein, nur ein paar Kleinigkeiten, aber wir haben ja noch genügend Zeit.“




  Wir brauchen zwanzig Minuten von meiner Wohnung zu seiner Wohnung, eineinhalb Stunden bis zum Flughafen, müssen zwei Stunden früher dort sein und wollen noch Essen gehen und - er hat noch nicht gepackt!




  Ein Anflug von leichter Panik macht sich in mir breit, während ich schnell noch mal durch meine Wohnung gehe und kontrolliere ob alle Geräte ausgeschaltet sind. Ich ziehe die Tür hinter mir zu und schließe ab. Mein Nachbar ist über meine Abwesenheit informiert und wird meinen Briefkasten leeren. Klaus hebt meinen Koffer in sein Auto während ich auf dem Beifahrersitz Platz nehme und versuche, seiner Gelassenheit etwas Positives abzugewinnen. Seit Tagen bin ich am bügeln und packen und richten und einkaufen und wieder auspacken und wieder einpacken. Ich habe bis zur letzten Minute gearbeitet während er schon eine Woche Urlaub hatte und er hat – nicht gepackt!




  




   




  Wir verlassen meinen Wohnort und fahren in Richtung Stadtmitte, wo Klaus seine Wohnung hat. Wir wohnen nicht zusammen, was wir beide als Bereicherung empfinden, kurz – wir können uns aus dem Weg gehen. Die nächsten zwei Wochen werden wir ununterbrochen zusammen sein, eine Situation die für verliebte Paare etwas sehr angenehmes ist. Es kann aber auch verdammt unangenehm werden, wenn man sich in die Haare kriegt - etwas, dass uns noch bevor stand.




   




   




   




   




  Wir haben die Stadtmitte erreicht und Klaus fährt in die Tiefgarage, die direkt neben seinem Wohnhaus liegt. Den ganzen Weg über haben wir kein Wort gewechselt. Ich war in Gedanken versunken und im Traum sah ich mich schon auf der Liege vor dem Pool mit einem eiskalten Drink in der Sonne liegen.




  „Deinen Koffer lassen wir im Auto bis Lisa kommt.“




  „Ja, in Ordnung.“




  Lisa ist die Tochter von Klaus, die in vier Wochen ihren zwanzigsten Geburtstag feiert und uns heute zum Flughafen fährt.




  Klaus´ Wohnung liegt im vierten Stock und das Gebäude hat keinen Aufzug. Endlich oben angekommen schließt Klaus die Tür auf und geht in sein Schlafzimmer, in dem er umgehend mit dem Packen seines Koffers beginnt. Ich gehe in sein Wohnzimmer, lasse mich auf dem Sofa nieder und zünde mir eine Zigarette an. Etwas Fern sehen wird mich hoffentlich entspannen.




  Nein, ich bin einfach zu aufgeregt und kann mich jetzt nicht auf ein Programm konzentrieren, schon gar nicht, wenn die Zeit so drängt.




  Ich gehe zu ihm ins Schlafzimmer. An den Türrahmen gelehnt schaue ich ihm beim packen zu.




  „Freust du dich auch so sehr?“.




  „Ja, sicher“, ist die kurze Antwort die ich bekomme und gemütlich packt er seinen Koffer weiter, während in mir das Fieber der Vorfreude brennt.




  Auf dem Rückweg ins Wohnzimmer denke ich nach. Klaus wollte nicht nach Ägypten. Vor einigen Jahren war er schon einmal dort. Er hatte damals eine Nilkreuzfahrt mit seiner Freundin gemacht und damit ist das Thema Ägypten für ihn erledigt. Wenn Klaus noch einmal im gleichen Land Urlaub macht, dann ist das für ihn, als würde er sich die Wiederholung eines Filmes ansehen, also völlig uninteressant. Es hatte mich schon einige Mühe gekostet, ihn dazu noch einmal zu überreden. Für Klaus sind mit diesem Urlaub auch Erinnerungen verbunden, die ihm keine Freude bereiten, denn seine Freundin von damals hatte ihn kurz nach diesem Urlaub verlassen und ist mit einem anderen Mann auf und davon. Wenn er heute darüber spricht, dann nur sehr kurz angebunden und man kann ihm bis heute diese grenzenlose Enttäuschung ansehen.




   




  Freut er sich wirklich? Oder ist es für ihn nur eine schlechte Wiederholung und damit verschwendete Zeit?




  Die Antwort sollte ich bald erfahren.




   




  





   




  Fünfunddreißig Minuten und drei Zigaretten später kommt Klaus aus dem Schlafzimmer.




  „Ich bin fertig, habe ich auch alles?“




  Eine typische Frage, die nur Männer stellen können, woher soll ich wissen, ob er alles hat? Ich habe die letzte halbe Stunde im Wohnzimmer verbracht und noch nicht einen einzigen Blick in seinen Koffer geworfen.




  „Das weiß ich nicht“, ist dann auch die entsprechende Antwort.




  „Hast du deinen Reisepass?“ fange ich mal an.




  „Ja“,




  „Hast du Geld einstecken?“




  „Ja“,




  „Hast du unsere Flugtickets?“




  „Ja“,




  „Na dann hast du doch alles“.




  Alles andere kann man im Notfall besorgen.




   




  Wir rauchen gemeinsam eine Zigarette und gehen den Inhalt seines Koffers in Gedanken noch einmal durch. Nachdem wir festgestellt haben, dass alles Notwendige in seinem Koffer verstaut ist, machen wir uns auf den Weg zum Abendessen.




   




   




  Das kleine Bistro liegt direkt um die Ecke und wir setzen uns an einen der Tische, die im Freien stehen, inmitten der Fußgängerzone. Auf den kleinen, runden Tischen liegen grüne Wachstuchtischdecken und neben jedem Tisch stehen helle Sonnenschirme mit einem grünen Fransenrand, die gar nicht nötig wären, da die Tischreihe im Schatten steht.




  Die Bedienung kommt gelangweilt auf uns zu geschlendert und rückt hier und da noch einen Stuhl gerade. Nach ihrem Blick zu urteilen erwarte ich die Frage: „Was wollt ihr hier, ich habe Pause!“. Stattdessen fragt sie recht freundlich: „Was darf ich ihnen bringen?“.




  Klaus bestellt eine Apfelsaftschorle und Spaghetti Bolognese und ich entscheide mich für ein Mineralwasser und einen gebackenen Schafskäse. Die Bedienung notiert sich unsere Bestellung und geht durch die offene Terrassentür in das Lokal zurück, um gleich darauf wieder mit den Getränken und den Bestecken zu erscheinen.




   




  „Morgen um diese Zeit sind wir in Ägypten, ich kann es gar nicht fassen vor Freude, geht es dir auch so?“, frage ich Klaus und schaue ihn erwartungsvoll an. Noch immer habe ich zu diesem Zeitpunkt die Hoffnung, dass der Funke der Begeisterung auch auf ihn überschlägt, glaube aber langsam, einen Ochsen zum Zumba zu überreden wäre einfacher.




  „Es geht, ich kenne das ja alles.“




  „Aber du kennst nicht Hurghada, nicht wahr?“.




  „Nein, deshalb fliege ich auch noch mal hin. Das Tal der Könige und die ganzen Tempel habe ich ja schon gesehen.“




  Der gelangweilte Blick unterstreicht seine Aussage. Langsam bin ich etwas verärgert über seine abweisende Reaktion und wünschte mir einen Mann an meiner Seite zu haben, der meine Begeisterung teilt und den Urlaub nicht betrachtet, als wäre diese Zeit nur eine Verschwendung.




  „Seit meiner Kindheit träume ich von Ägypten….“ mache ich weiter und lasse mich äußerlich nicht von seiner Teilnahmslosigkeit beeindrucken „…...und jetzt bin ich auf dem Weg dort hin, ich kann es noch gar nicht glauben.“ Ich sinke bei meinen Worten langsam in die Lehne meines Stuhls zurück und mein Blick schweift über die Fußgängerzone als sähe ich im Hintergrund schon den Tempel des Amun.




  Ich gehöre zu den Personen, denen man nicht so einfach die Freude auf etwas verderben kann, muss mir aber die allergrößte Mühe geben, von der ablehnenden Gelassenheit meines Partners unberührt zu bleiben.




   




  Das Essen wird serviert und damit ist unser Gespräch auch schon wieder vorläufig beendet.




  Nach dem Essen bestelle ich mir noch einen Cognac um die Aufregung etwas zu dämpfen, und vor allem um meine langsam aufsteigende Flugangst im Zaum zu halten. Diese Angst kriecht langsam in mir hoch, schnürt meine Kehle zu und nimmt mir die Luft zum atmen. Die Enge des Flugzeuges lässt meine Platzangst zum Vorschein kommen. Die Angst hält sich noch in Grenzen und ich kann sie mit Atemübungen auch gut unterdrücken, jedoch beim Start und bei der Landung kralle ich meine Fingernägel in die Lehnen und frage mich jedes Mal, ob man von uns nur noch Einzelteile findet oder ob meinen Hinterbliebenen ein ganzer Körper zur Bestattung übergeben wird.




   




   




  Es ist jetzt 17:45 Uhr und in fünfzehn Minuten wird Lisa eintreffen um uns abzuholen. Wir bezahlen und gehen zurück zu Klaus´ Wohnung.




  Pünktlich um 18:00 Uhr klingelt Lisa an der Tür.




  „Wir kommen gleich runter“, ruft Klaus durch die Sprechanlage und drückt gar nicht erst auf den Türöffner. Er nimmt seinen Koffer den er neben der Tür platziert hat und wir verlassen gleich die Wohnung. Lisa steht vor der Haustür und ist in Begleitung ihres Freundes Jan. Jan ist ein sehr lieber Junge, immer freundlich und hilfsbereit und wenn er mit seinen schneeweißen Zähnen lächelt geht die Sonne auf.




  „Hallo“, Lisa ist genau so kurz angebunden wie ihr Vater, nur keine unnötigen Worte verschwenden, das liegt wohl in der Familie. Ihre braunen, halblangen Haare kleben fettig und ungepflegt an ihrem Kopf, lieblos zu einen Zopf gebunden. Ihre Haut ist blass, richtig durchschimmernd und die blauen Augen wirken müde und kraftlos. Für ein Mädchen in ihrem Alter sieht sie schon sehr verbraucht aus. Das Äußere lässt zudem darauf schließen, dass ihr Besuch im Badezimmer heute Morgen wohl von kurzer Dauer war, falls er überhaupt stattgefunden hat. Langsam und gelangweilt, genau wie ihr Vater, dreht sie sich um und läuft in die Richtung, in der sie ihren Kleinwagen geparkt hat.




  „Hallo, wie geht es euch?“, kommt die Frage von mir, an Jan gerichtet, der Einzige der an einer Unterhaltung interessiert zu sein scheint.




  „Danke gut, wir fahren nach Köln, Lisas Tante besuchen“, die Antwort von Jan ist etwas ausführlicher, der seine Worte auch mit einem herzlichen Lächeln unterstreichen kann.




  Jan ist ein netter, gepflegter Junge, groß, blond, lebhaft und er hat immer ein Lächeln auf den Lippen. Ich frage mich, wie lange es wohl noch dauern wird, bis die Langeweile dieser Familie auch ihm den Schwung und die Herzlichkeit nehmen wird.




  „ Wir haben unsere Koffer auch noch im Auto, der Platz wird doch sicher reichen, oder Papa?“ wendet sich Lisa an ihren Vater.




  „Lass mal sehen“, Klaus öffnet den Kofferraum „das schaffen wir schon“.




  In dem Kofferraum liegen schon zwei Koffer und da drin sieht es so voll aus, dass nicht mal mehr meine Kosmetiktasche ein Plätzchen finden würde, selbst wenn ich die Hälfte meiner Kosmetikartikel noch in den Gully kippen würde!




  Klaus würde niemals Kritik an seiner gedankenlosen Kronprinzessin üben. Eher würde er die ganze Fahrt über die Gepäckstücke vom geöffneten Fenster aus, auf dem Dach festhalten. Wir gruppieren uns um das Auto um festzustellen, wie wir hier noch zwei Personen und zwei Koffer unterbringen können.




  „Wie sollen wir hier noch unser Gepäck unterbringen und wo sollen wir sitzen?“ ich schaue Lisa genervt an und erwarte eine Erklärung.




  „Ja, wir fahren eben nach Köln“, kommt die zickige Erklärung von Lisa zu dem vollbepackten Wagen. Am liebsten würde ich ihr den Hals umdrehen, die Zeit wird knapp und ich bin schon am überlegen, ob wir nicht doch noch mit einem unserer Wagen fahren sollen.




  „Du weißt aber doch schon, um was es hier geht?“, frage ich ziemlich verärgert. Wir haben uns auf Lisa verlassen und nun steht sie da wie am ersten Schultag und weiß nicht, wie sie uns und unser Gepäck unterbringen soll. Klaus dreht sich um und läuft in Richtung Tiefgarage, um meinen Koffer aus seinem Auto zu holen. Ich begleite ihn, sonst platzt mir der Kragen.




  Wenn ich hier stehen bleibe, nutze ich nur die Gelegenheit um Lisa zu sagen, was ich von ihrer Gedankenlosigkeit halte!




  Zuerst Klaus, der kurz vor Abreise noch nicht mal seinen Koffer gepackt hat, dann seine Tochter, die unfähig ist, den Innenraum ihres Kleinwagens abzuschätzen, die Reise fängt ja gut an!




  




  Zurück mit meinem Koffer verstauen die Herren der Schöpfung alles in dem Kofferraum und Jan und ich finden sogar noch auf dem Rücksitz Platz, ohne ein Gepäckstück auf den Beinen halten zu müssen. Zum Glück befindet sich nichts Zerbrechliches in meinem Koffer, denn er ist jetzt nur noch halb so dick wie vorher.




  Jetzt kann nicht mehr viel schief gehen, außer Lisa fährt in den Graben und überschlägt sich. Da sie noch nicht allzu lange den Führerschein besitzt, werden wir wohl eher von ein paar Schildkröten überholt, bevor wir im Graben landen. Im Schneckentempo geht's los und vor jeder Ampel wird extra langsam gefahren, damit man ja nicht die Rotphase verpasst!




  Nach dem Jan und ich genug Konversation betrieben haben und uns kein Thema mehr einfällt, packe ich meinen Reiseführer aus und lese noch einen Bericht über Kairo mit seinen 16 Millionen Einwohnern. Vielleicht sind es auch 18 Millionen Einwohner, wer kann das unter diesen Umständen schon wissen.




   




  „Was macht ihr denn in Köln, wollt ihr Tante Irmgard besuchen?“, fragt Klaus seine Tochter nach einigen Minuten des Schweigens.




  „Wir können da nicht hin, ich habe kein Geld!“ schnippt Lisa ihn an. Das war natürlich das Stichwort, damit Klaus weiß, dass es jetzt an der Zeit ist, unseren schlechten Transport teuer zu bezahlen.




  Klaus zieht sofort seine Geldbörse und bezahlt wortlos und mehr als großzügig.




  „Warum hast du denn dein Gepäck dabei, wenn du sowieso nicht hinkommst?“, frage ich vom Rücksitz aus und versuche sie, mit dieser Frage zu provozieren, obwohl ich die Antwort schon im Vorfeld weiß. Im Rückspiegel trifft mich kurz ihr Blick, voller Hass, weil ich sie gerade bloß gestellt habe. Unschuldig und hilflos blickt sie sogleich zu ihrem Papi hinüber, was natürlich die „Transportkosten“ in die Höhe treiben soll. Jan schaut betroffen nach unten, ihm ist diese Situation mehr als peinlich.




  Nach den Scheinchen zu urteilen, die gerade von Klaus zu Lisa wechseln, könnten wir liegend im klimatisierten Reisebus erster Klasse fahren und bekämen zu diesem Preis auch noch eine warme Mahlzeit von hoch geschultem Servicepersonal serviert.




   




  Kronprinzesschen steckt gierig das Geld ein und schaut sturgerade auf die Fahrbahn, eine Antwort bleibt sie mir schuldig. Manche Angewohnheiten vererben sich und dazu gehören anscheinend neben Geiz auch noch Gier und Sprachfaulheit, wie man in dieser Familie immer wieder feststellen kann.




   




  Im Auto ist es wieder still geworden, nur das Fahrgeräusch ist zu hören.




  „Was ist los mit euch, fahren wir zu einer Beerdigung oder in den Urlaub?“




  Lisa und ihr Vater schrecken auf, als hätte ich sie geweckt.




  „Hast du kein Radio in deinem Auto?“, frage ich etwas weniger laut.




  „Doch“, kommt die erschöpfende Antwort und das Radio wird angedreht.




  Bis zum Flughafen wird kaum noch etwas gesprochen.




  




   




  





   




  Der Flughafen Frankfurt am Main übt immer wieder die gleiche Faszination auf mich aus. Unzählige Menschen verschiedener Nationalitäten, Hautfarbe und Rasse tummeln sich durch die Hallen und jeder verfolgt ein Ziel, welches er ansteuert.




  Rucksacktouristen, Pauschaltouristen und Geschäftsreisende füllen die große Halle des Flughafens in Terminal 1 und die Menschen von verschiedenen Kontinenten laufen aneinander vorbei, ohne sich je im Leben noch einmal zu sehen.




  Wir laufen am Schalter der Saudi Arabien Airlines vorbei, an dem viele Frauen in schwarzen Gewändern mit schwarzen Schleiern stehen.




  Wo müssen wir hin?




  Wir sind fast eine Stunde zu früh dran, Klaus hatte natürlich Recht als er sagte, dass wir noch genügend Zeit hätten.




  Auf der großen Anzeigetafel in der Mitte der Halle ist von unserem Flug Nummer 4965 nach Hurghada noch nichts zu sehen. Wir schieben unseren Gepäckwagen zum Informationsstand und die freundliche Dame gibt uns auf unsere Frage nach einem kurzen Blick in ihren Computer sogleich die Antwort: „Shorouk Airline finden sie an den Schaltern 655 und 656, in ca. fünfundvierzig Minuten können sie dort einchecken“. Wir bedanken uns und schieben den Gepäckwagen in die Richtung, die sie uns angezeigt hat. 655 und 656, da sind die Schalter, zur Zeit checken dort die Passagiere von Italy Air ein, wir haben also noch genügend Zeit und schieben unseren Gepäckwagen wieder in Richtung Infostand neben dem sich ein kleines Café befindet.




   




  Das Café besteht aus einer runden Theke, die von dick gepolsterten, schwarzen Barhockern umringt ist und wir nehmen an der Seite zum Fenster Platz. Vor dem Fenster herrscht reger Verkehr, ständig fahren Autos vor, Menschen steigen aus, verabschieden sich und die Fahrer steigen wieder ein und fahren weiter. Die blonde, schmächtige Bedienung des Cafes läuft zwei Mal an uns vorbei, bis sie dann schließlich vor uns stehen bleibt und uns wortlos angafft. In ihrem Gesicht kann ich den Widerwillen erkennen, mit dem sie uns bedient. Schließlich setzen wir uns ausgerechnet jetzt hier hin, wo sie doch mit dem aufgeblasenen, goldbehangenen Gockel flirten möchte, der drei Hocker weiter zu meiner Linken sitzt. Während sie uns bedienen muss, spielt der Gockel in freudiger Erwartung mit seinem Schlüssel, an dem ein überdimensionaler Anhänger einer Edel-Sport-Automarke baumelt. Ihr schönstes Lächeln hat sie ihm geschenkt und da bleibt natürlich kein Lächeln mehr für andere Gäste übrig, die sich hier breit machen während sie so kurz vor ihrem Ziel steht.




  „Einen Kaffee bitte“, kommt meine höfliche Bestellung, Klaus bestellt einen Espresso. Auf dem Weg zur Kaffeemaschine lächelt sie ihren aufgeblasenen Gockel herzlich an. Junge Mädchen kann man anscheinend immer noch beeindrucken, wenn man lässig den Wagenschlüssel mit dem Edel-Sportwagen-Anhänger über den Tresen schiebt und dabei die Arme so abspreizt, als hätte man Rasierklingen unter den Achselhöhlen. Seine speckige, abgewetzte Lederjacke und die ausgeblichene Jeans verrät dem geschulten Auge, dass es finanziell wohl doch nicht so gut um ihn bestellt ist, wie er darstellen möchte. Ungepflegte Fingernägel und fettige Haare runden das Bild vom aufgeblasenen Aufschneider ab.




  Wir bekommen unsere Getränke hingeknallt und sie schlängelt sich sofort wieder auf ihren Platz vor dem aufgeplusterten Truthahn, der sich sogleich wieder in Position setzt und seinen dicken Bierbauch einzieht. Der Schlüssel samt Anhänger liegt auf dem Tresen wie eine schriftliche Einladung zum Abschleppen „Komm mit mir, ich bin der Größte, Tollste, Beste usw.“




  Ich nehme einen Schluck von dem lieblos hingeknallten Kaffee und durchwühle meine Handtasche nach meinem Handy. Klaus hat ein Auge auf unser Gepäck gerichtet und mit dem anderen Auge kontrolliert er die Zuckermenge, die er in seinen Espresso schüttet. Meiner Schwester schicke ich eine Nachricht per SMS um ihr mitzuteilen, dass wir uns am Flughafen befinden. So handhaben wir das immer bei einem Urlaubsantritt. Wir benachrichtigen uns gegenseitig bei Abflug und bei Ankunft und auf dem Rückweg genau das Gleiche.




   




  Langsam neigt sich die Sonne und die Dämmerung setzt ein. Vor dem Fenster lässt das geschäftige Treiben nicht nach, es fahren immer noch ständig Autos vor und laden Fluggäste ab. Wir müssen die Bedienung noch einmal stören und bezahlen unsere Getränke. Jetzt wird es aber Zeit, die beiden Schalter 655 und 656 zeigen „Shorouk Air“ an und eine Schlange aus Menschen und Gepäckwagen hat sich schnell davor gebildet. Wir stellen uns an und in mir kommt wieder dieses Gefühl von unbeschreiblicher Freude und furchtbarer Flugangst hoch. Alle diese Menschen steigen in das gleiche Flugzeug. Stürzen wir alle ab? Zerschellen wir an den Alpen oder versinken wir im Mittelmeer? Klaus, dieser bodenständige Mensch, würde meine Angst nicht verstehen, deshalb verberge ich sie so gut es geht und tippele stattdessen von einem Fuß auf den anderen. Er steht da wie ein Fels, freut er sich wirklich? Gefühle zeigen ist nicht seine Stärke, ich hingegen möchte wie ein Gummiball durch das ganze Terminal hüpfen und schreien: „ich fliege nach Ägypten, ich fliege nach Ägypten“, wahrscheinlich würde ich dann von Sicherheitskräften abgeführt werden und mein Urlaub wäre beendet.




   




  Wir sind am Schalter. Pässe, Tickets, Raucher oder Nichtraucher, das Gepäck wird gewogen, bekommt ein Klebeband mit Aufschrift des Zielflughafens um den Griff und verschwindet auf einem Laufband in den Schlund des Abgrundes, hinter dem sich arbeitsame Menschen befinden, deren Aufgabe es ist, das Gepäck ordnungsgemäß auf die richtigen Flugzeuge zu verteilen.




  Wir haben noch über eine Stunde Zeit und sind die Last des Gepäckes los. Klaus und ich beschließen, ein kleines Lokal in dem Nachbarterminal aufzusuchen und mit einem Getränk den Sonnenuntergang und die Aussicht über das Rollfeld zu genießen. Mit der Schwebebahn fahren wir in die nächste Halle und auf diesem Weg bekommen einen wunderbaren Blick über die Anlegeplätze der Flugzeuge geboten. Shorouk Air ist nicht zu sehen.




   




   




   




  Die Aussichtsplätze in dem Lokal sind alle belegt und so müssen wir mit unseren Getränken mitten in der Menge neben einem großen Abfalleimer Platz nehmen.




  „Ich kann es fast nicht mehr erwarten, bis wir endlich da sind“, sage ich zu Klaus und er schenkt mir ein gnädiges Lächeln. Nach kurzer Zeit ist die Dunkelheit hereingebrochen und es wird langsam Zeit, unser Terminal aufzusuchen.




  „Komm, lass uns gehen“, sagt Klaus zu mir und wir steuern die Schwebebahn zum Rückweg an.




  Unsere Flugnummer ist jetzt auf der Anzeigetafel zu sehen und das grüne Licht daneben blinkt. C 5 ist unser Gate und wir suchen anhand der Schilder den Weg.




  Als wir eintreffen, brauchen wir uns nicht mehr hinzusetzen, die Menschenmenge strömt schon an den Stewardessen vorbei ins Flugzeug. Während wir mit der Menge langsam ins Flugzeug vorgeschoben werden, sucht Klaus auf den Tickets nach unseren Platznummern während ich überlege, ob ich meiner Schwester im Falle eines Absturzes alle notwendigen Angaben gemacht habe. Meinen Sohn, der sich zurzeit in Amerika auf einem Langzeiturlaub befindet, würde sie zu sich nehmen und ihn versorgen. Auch meinen Hund müsste sie zu sich nehmen und die beiden Hamster sind sowieso schon bei ihr. Alles Notwendige ist geregelt und mittlerweile sind wir in der Maschine und an unseren Plätzen angelangt.




   




  21 K und 21 L, ich darf den Fensterplatz einnehmen. Neben Klaus sitzt ein Mann, dessen Familie auf der anderen Seite der Reihe Platz genommen hat. Das Flugzeug füllt sich und ich fühle mich wie eine Sardine in der Büchse.




  In der Maschine ist es sehr eng, meine Knie stoßen an den Sitz des Vordermannes. Durch den Blick nach draußen in die Ferne, hält sich meine Platzangst etwas in Grenzen, trotzdem muss ich mir innerlich gut zureden, um nicht in Panik auszubrechen. Langsam atme ich ein und aus und versuche mich durch Zureden in Gedanken selbst zu beruhigen. Auf unserem Flug vor zwei Jahren nach Sri Lanka hatten wir ein geräumigeres Flugzeug und in den Rückenlehnen der Vordersitze befanden sich kleine Fernsehbildschirme. Die ganze Maschine war wesentlich größer und die Stewardessen in ihren Gewändern waren sehr schön und überaus freundlich.




   




  Ich werfe einen Blick aus dem Fenster. Die Nacht ist hereingebrochen und die Flugzeuge sehen in der spärlichen Beleuchtung gigantisch aus. Geschäftiges Treiben an allen Flugzeugen, Menschen mit Gepäckzügen welche die Koffer aufladen, Tanklastwagen, welche die Maschinen ansteuern, alle wissen, was sie zu tun haben.




  Werden die alle ihr Ziel erreichen?




  Werden wir unser Ziel erreichen?




  Ich beobachte angeregt das Treiben und versuche mich dadurch auf andere Gedanken zu bringen.




  Klaus durchwühlt die Rückenlehne des Vordersitzes nach etwas lesbarem, doch außer der Kotztüte befindet sich nichts in den Taschen. Ich lehne mich zu ihm hinüber und lege meinen Kopf auf seine Schulter.




  Die Ansage des Flugkapitäns dringt durch die Lautsprecher:




  „Welcome Ladys and Gentlemen......“, in englischer Sprache werden die Passagiere begrüßt und über die Flugzeit und die Wetterverhältnisse informiert. Klaus kann kein englisch und möchte, dass ich ihm den Text übersetze. „Willkommen meine Damen und Herren“, beginne ich ernsthaft, “ich begrüße sie auf unserem Flug von Frankfurt nach Hurghada. Es wird ihr letzter Flug sein. Wegen ihrer Ungeduld ist es uns nicht mehr möglich, Rettungsboote an Bord zu nehmen und über dem Mittelmeer erwartet uns eine schwere Unwetterfront........“, ich ernte einen Stoß in die Rippen und den dazugehörigen, strafenden Blick. Jetzt wird die Ansage in deutscher Sprache wiederholt und von einer Unwetterfront ist natürlich keine Rede. Wir küssen uns und ich lege meinen Kopf wieder an seine Schulter. Der Flugkapitän wünscht uns noch einen schönen Aufenthalt am Zielort und dann dreht er den Lautsprecher ab. Die Maschine setzt sich langsam rückwärts in Bewegung. Jetzt ist es aus, es gibt kein Entkommen mehr! Die Schlauchartige Verbindung zum Terminal ist zurückgezogen und die Türen wurden von den Stewardessen fest verschlossen. Die Angst kriecht wie Nebel in mir hoch und ich kralle mich in die Armlehnen, ganz so, als könnte ich das Flugzeug nach oben ziehen, falls es nicht von alleine hochkommt. Wir steuern auf die Startbahn zu und das Licht im Inneren der Maschine wird ausgeschaltet. Ich fühle mich, als säße ich in einem überfüllten Metallsarg, der nun direkt in den Himmel schießt. Langsam geht die Fahrt über das Rollfeld, vorbei an den Kerosintürmen mit der Aufschrift Auf Wiedersehen - ich hoffe auf ein Wiedersehen!




   




  Ich versuche den Blick auf eine der Stewardessen zu richten, da wir aber zu weit hinten sitzen, kann ich sie von hier aus nicht sehen. Das entspannte Verhalten der Stewardessen nimmt mir oft einen großen Teil der Angst, jetzt muss ich aber auf ihren beruhigenden Anblick verzichten.




  Wir fahren eine Kurve und werden langsamer, das ist das Zeichen! Meine Fingernägel bohren sich noch tiefer in die Armlehnen, die Maschine heult auf und dann gibt der Flugkapitän Gas, die Passagiere werden sanft in ihre Sitze gedrückt. Draußen am Boden sind die Positionslichter der Startbahn zu erkennen, die immer schneller an uns vorbei rauschen. Warum dauert das so lange bis wir abheben? Wir werden es nicht schaffen, die Startbahn muss doch schon längst zu Ende sein. Wir sind zu schwer! Wir stürzen nicht ab, nein, wir zerschellen an einer Mauer! Langsam hebt die Maschine schwerfällig vom Boden ab und – wir fliegen. Mit jedem Meter, den wir steigen, sinkt meine Angst und der eiserne Griff um die Armlehnen lockert sich allmählich auf. Der Rumpf knarrt unangenehm, als das Fahrwerk eingefahren wird. Ich versuche mich zu beruhigen mit dem Gedanken, dass ich bei einem Absturz sowieso nichts mehr ändern kann. Unser Schicksal liegt in den Händen des Piloten und ich versuche Vertrauen zu ihm aufzubauen, was deshalb schwierig ist, weil ich ihn noch nicht einmal gesehen habe!




  Wir fliegen eine Schleife und ich wage einen vorsichtigen Seitenblick aus dem Fenster. Das Flugzeug steigt gleichmäßig und ich muss es jetzt nicht mehr an den Armlehnen nach oben ziehen.




  Der Anblick ist atemberaubend schön. Das Lichtermeer der Großstadt entfernt sich langsam und die kleinen Vororte von Frankfurt liegen wie Lichtpunkte im schwarzen Nichts unter uns. Die Innenbeleuchtung wird wieder angeschaltet und lenkt den Blick in die überfüllte Enge der Maschine. Der randvoll bepackte Metallsarg hat den Himmel fast erreicht und wir leben alle noch. Die Ansage über die Lautsprecher verspricht uns eine Mahlzeit nach erreichen der vorgeschriebenen Höhe. Während ich noch über mögliche Absturzursachen grübele werfe ich einen Blick auf meinen Klaus. Er hält die Augen geschlossen, den Kopf nach hinten und schläft. Dies ist einer der Momente, in denen mich seine Gelassenheit ärgert, warum kann er diesen Augenblick nicht mit mir teilen? Ich fühle mich einsam an seiner Seite und frage mich, ob es irgendetwas gibt, vor dem er Angst hat und wenn ja, was?




   




  Das Abendessen wird serviert und Klaus ist natürlich gleich wieder hellwach. Er öffnet die Augen und inspiziert sofort sein Essen. Keinen Blick schenkt er mir, er fragt nicht, ob es mir gut geht, ob ich den Start gut überstanden habe, nichts! Hier kommt sein Egoismus durch, den ich in den nächsten zwei Wochen noch so richtig kennen lernen sollte. Der Egoismus, der aus einem Fels in der Brandung einen selbstsüchtigen Langweiler macht.




   




  Nach dem Essen werde ich auch langsam schläfrig.




  Seit neunzehn Stunden bin ich auf den Beinen, habe gearbeitet, gehetzt, mich gefreut, geärgert und aufgeregt. Jetzt fordert der lange, anstrengende Tag seinen Tribut und ich sinke langsam in einen tiefen Schlaf.




   




   




   




  „Tina, Tina, bist du wach?“, ich spüre sanft eine Hand auf meinem Arm.




  „Hmmmmmm?“




  „Schau mal, im Hintergrund kannst du noch Kairo sehen“. Klaus zeigt aus dem Fenster.




  Kairo!




  Ich bin hellwach. Wir fliegen an der sechzehn bis achtzehn Millionenstadt vorbei und ich schlafe.




  Kairo ist nur noch als heller Lichtstreifen am Horizont zu erkennen und ich bin enttäuscht, dass ich diesen Moment verschlafen habe.




  „Ich wollte dich nicht wecken“, kommt die fürsorgliche Erklärung von meinem Liebsten.




  "Schon gut, macht nichts.“




  Natürlich, in den Momenten, in denen er rücksichtslos sein könnte, lässt er mich lieber schlafen und dadurch verpasse ich einen einzigartigen Moment.




   




   




  Ich richte mich auf und fühle an meine Frisur. Sie sitzt.




  Nach einem Absturz würde meine Schwester mich sicher an dieser Frisur identifizieren können.




  Ich richte meine Kleidung und nehme ein Kaugummi aus meiner Handtasche. Ein wenig Deospray und etwas Lipgloss und ich fühle mich wieder besser.




  Aus dem Lautsprecher ertönt die Ansage, dass wir nun bald zum Sinkflug ansetzen und das die Uhr um eine Stunde vorzustellen ist.




   




  Es ist jetzt vier Uhr morgens und mein Körper signalisiert mir, dass er mit schlafen noch lange nicht fertig ist. Ein innerliches Zittern und Kraftlosigkeit beherrschen meinen Zustand und ich möchte mich ausstrecken, was natürlich hier nicht möglich ist. Der Platz kommt mir immer enger vor und ich fühle mich richtig ausgelaugt.




  "Lass mich bitte mal kurz aufstehen, ich muss mal zum Waschraum", bitte ich Klaus, der sich ziemlich behäbig aus seinem Sitz quält, wieder eine unnötige Bewegung mehr, und dass, wo er doch im Urlaub ist!




  Ich gehe durch den engen Flur zum Waschraum, der natürlich genau so eng ist. Von einer Sardinenbüchse in die nächste. Ich drücke an dem Wasserhahn und lasse mir kaltes Wasser über die Hände und die Arme laufen. Wenn dieser Flug vorbei ist, wird es hoffentlich endlich mit der Erholung losgehen. Ich mache mich wieder auf den Weg zurück zu meinem Sitz.




  Meine Gedanken eilen schon wieder voraus: wir landen in ca. zwanzig Minuten, dann brauchen wir eine Stunde bis zum Hotel und ungefähr weitere zwanzig Minuten später liege ich ausgestreckt und ohne Fluggeräusche im Bett.




  Ich muss also noch eine Stunde und vierzig Minuten durchhalten. So dachte ich mir das jedenfalls!




  Die Maschine setzt zum Sinkflug an und ich lehne meinen Kopf an Klaus´ Schulter.




   




  Die Landung zaubert mir die pure Verzweiflung in mein von Müdigkeit gezeichnetes Gesicht. Die Tragflächen schwanken unruhig auf und ab und die Maschine hebt und senkt sich. Ich warte auf den Moment, in dem wir ins Schleudern geraten, wir uns überschlagen und in einem Feuerball über die Landebahn rutschen. Wie hört es sich wohl an, wenn der Pilot die Landebahn verfehlt oder das Fahrgestell nicht ausgefahren wird? Mit meinen Knien drücke ich gegen den Sitz des Vordermannes, als könnte ich mir dadurch mehr Platz verschaffen, wenn wir abstürzen und zusammengedrückt werden. Nach endlos langen Minuten voller quälender Gedanken setzen wir auf und gleichzeitig hört man das Quietschen der Reifen. Ich spüre, wie die Maschine langsamer wird. Die Triebwerke heulen auf wie ein gequältes Tier, dass man zu etwas zwingt, wovor es Angst hat. Steht der Pilot jetzt mit beiden Füßen auf der Bremse. Ist die Landebahn auch lang genug?
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